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pheten, Abu Bekr und Ali zurück
zuführen, dies sind jedoch Dich
tungen, die den Tatsachen nicht
entsprechen. In Wirklichkeit sind
sie etwa seit dem 12. Jahrhundert
entstanden. Unter übertriebener
Frömmigkeit verbirgt sich oft bei
ihnen Heuchelei, und manche Or
den leben vielfach von betrüge
rischen Gaukelkünsten. Ihre reli
giösen Uebungen bestehen haupt
sächlich in Kasteiungen und in
Tänzen, deren Hauptschwierigkeit
in einem oft stundenlang währen
den, meist aber nur fünf bis sieben
Minuten anhaltenden Drehen auf
einer Stelle besteht. Zuerst werden
beim Tanzen die Arme auf der
Brust gekreuzt, dann über den
Kopf gehoben, wobei der weite ge
löste Rock des Derwischs einen
Kreis um ihn bildet; oft fallen sie
dabei besinnungslos nieder.

Wir sehen also, daß der Tanz der
Männer und der Frauen auf primi
tiver Stufe häufig, und bei den
asiatischen Kulturvölkern eigent
lich stets getrennt ist.

 Aus dem Tanz entwickelt sich
dann das Theater. Die Masken der
Primitiven werden bei den kulti
vierten Völkern beim Theater zu
nächst noch beibehalten. Das

Theater der Inder, der alten Chi
 nesen und Japaner kennt die
Maske. Eine Art Zwischenstufe
zwischen Maskentanz und Theater
stellen die kultischen Tanzvorfüh
rungen der lamaistischen Mönche
in Tibet dar, bei denen Masken
verwendet werden, die vielfach
Piere wiedergeben und somit an
die älteren Tanzfeste einfacher
Jägerstämme unmittelbar anknüp
fen, doch werden anderseits in ih
nen bereits richtige religiöse Myste
rienspiele zur Aufführung ge
bracht.

Ein weiterer Beweis dafür, daß
sich das Theater aus dem Tanz, und
zwar aus dem Männertanz ent

wickelt hat, besteht darin, daß auf
dem Theater der Ostasiaten sowie
der Griechen und Römer, ja noch

 auf der Bühne Shakespeares alle
Rollen, auch die der Frauen, von
Männern dargestellt wurden.

Endlich können wir, wie bereits
bei Gelegenheit der tibetischen
Maskentänze bemerkt wurde, man
cherlei Uebergänge vom Tanz zum
Theater feststellen. Hierher ge
hört noch das Tanzen ganzer
Theaterstücke in Siam und das
Tanzen einzelner Teile von solchen
in Ostasien.

Europa
Im Alföld.

Von Dr. Fr. Schmalz in Frankfurt a. M.
Mit 5 Abbildungen auf Tafelseite 70—71.

Es ist eine auffallende Tatsache,
daß so wenige Deutsche auf ihren
Reisen, die sie sonst in alle mög
lichen europäischen Länder führen,
auch Ungarn besuchen. Und doch
Fielet gerade dieses Land so unend
lich viel des Interessanten für den

Forscher, aber auch für jeden, der
ohne besonderen Zweck hinaus
 zieht in die Welt, um ein neues
Fleckchen Erde kennen zu lernen.
Der Wunsch, sich in Ungarn einmal
richtig umzusehen, sollte eigentlich
bei uns schon um dessentwillen


